
���������	��
���
���

��	������

Auto mit Beitrag 23.12.2006 22:03  
 
In Husum sehen sich mehrere politi-
sch aktive Menschen mit absurden 
Verfahren und Vorwürfen konfront-
iert. Doch so alleine wie bisher ange-
nommen, stehen sie anscheinend 
doch nicht da. In der letzten Woche 
fanden mehrere Aktionen statt, um 
die politisch motivierten Repressi-
onsfälle in die Öffentlichkeit zu brin-
gen.  
 
Kleine Rückblick zum Verständnis 
(wer die Situation kennt, verpasst 
nichts beim runterscrollen...): In Hu-
sum kam es im Juni zu einer ganzen 
Reihe von Aktionen. Einerseits wur-
de eine Abschiebung durch Protest-
aktionen verhindert, und anderseits 
der Bundeswehr bei einem Propa-
gandaauftritt massiv Probleme berei-
tet.  

 
 Die Verantwortlichen bei der Polizei 
standen offensichtlich unter großem 
Druck, TäterInnen zu präsentieren. 
Daraufhin gerieten Aktivisten aus 

dem Umfeld der Speicher-Jugend-
gruppe ins Ziel der Ermittlungen. Die 
einsetzende Repression hatte viele 
Gesichter: Als erstes verunsicherten 
Polizeibeamte die Geschäftsführerin 
des Husumer Kulturzentrums Spei-
cher mit gezielten Indiskreditionen.  
 
Diese kooperiert mittlerweile soweit 
mit der Husumer Polizei, dass diese 
garantiert keine V-Leute mehr brau-
chen, um die linke Szene Husums 
auszuleuchten. Als nächste Stufe 
kam es zu einem Berufsverbot: Bür-
germeister Ralf Hessmann (Hatt-
stedt), gleichzeitig verantwortlicher 
Offizier der attackierten Bundes-
wehrveranstaltung sprach einem 
Friedensaktivisten ein Hausverbot 
für den kommunalen Jugendtreff 
aus, und machte es dem Aktivisten 
damit unmöglich, seiner Arbeit nach-
zugehen. Da es aber offensichtlich 
immer noch keine Beweise gab, die 
Aktionsserien aber weiter gingen, 
verlegte sich die Polizei auf eine an-
dere Strategie.  
 

Am 25.6. fand eine private Garten-
party statt. Gegen 11:00 Uhr er-
schienen dort mehrere Polizeibeam-
te, um die Anlage zu entwenden, 
und allen Gästen (u.a. Hausbewohn-
erInnen) Platzverweise zu erteilen 
(also bis hier der "normale" Blöd-
sinn). Da es nun keine Musik mehr 
gab, zerstreute sich die Partygesell-
schaft. Lediglich neun Personen blie-
ben zurück. Ca. einen Stunde später 
erschienen wieder Polizeibeamte. 
Diesmal stürmten sie allerdings das 
Gelände und verprügelten die Anwe-
senden. Einem Anwohner, der im 
Erdgeschoss ein Fenster öffnete, um 
nach der Ursache des plötzlichen 
Lärms zu sehen, wurde Pfefferspray 
ins Gesicht gesprüht. Anschließend 
verhafteten die Beamten fünf Perso-
nen, die ihnen als "politisch aktiv" 
bekannt waren. Auf der Wache är-
gerten sie sich zudem über den Um-
stand, dass eine sechste Person 
nicht anwesend war. Die Betroffenen 
wurden erst im Laufe des nächsten 
Tages entlassen. Mittlerweile laufen 
gegen die fünf Personen Strafverfah-

Kletteraktionen gegen die Abschie-
bung:http://de.indymedia.org/2006/0
6/149919.shtmlund http://de.indyme
dia.org/2006/06/149974.shtml  
 
Die Demo gegen Abschiebung: 
 http://de.indymedia.org/2006/06/15
0516.shtml  
 
Rathaus/Bundeswehrausstellung 
sabotiert: http://de.indymedia.org/20
06/06/149429.shtml  
 
Gefakter Ausnahmezustand in 
Husum: http://de.indymedia.org/200
6/06/150053.shtml  
 
Und der echte Ausnahmezustand: 
 http://de.indymedia.org/2006/06/15
0811.shtml  
 

„Warnung: Politisches Engagement kann zu Repression führen“  

+++Aktionsserie gegen Repression in Husum+++Nazi-Outing 
in Husum+++Aktion gegen CocaCola Truck in Flensburg+++ 
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ren wegen Beleidigung und Wider-
stand.  
 
Den massiven politischen Druck 
zeigt auch ein weiteres Detail: Bei ei-

nem Menschen, der wegen der an-
geblichen Zerstörung eines NPD-
Plakates zahlen musste, erschien 
auf der Arbeitsstelle ein Mann, der 
sich als Mitarbeiter des Verfassungs-

schutzes Schleswig-Holsteins aus-
wies, um sich über die linke Szene in 
Husum zu informieren. Der Ange-
sprochene verweigerte jedoch ein 
Gespräch. Rückblick Ende....  
 
Mehrere Menschen versuchen seit 
dem Soliarbeit zu machen. Die stadt-
weite SchülerInnenzeitung HusumA 
legte z.B. Anfang Dezember einen 
Solifond auf, und wirbt um Spenden. 
Diese Kampagne wurde allerdings 
bereits im Keim erstickt. Die Ge-
schäftsführung des Speichers und 
Teile des Vorstandes haben absolut 
andere Vorstellungen von taktisch 
klugem Verhalten als die Betroffen, 
und möchten das Engagement einig-
er Betroffener im Speicher offenbar 
nicht mehr wahrhaben und versuch-
en, möglichst einen Mantel des 
Schweigens über die Geschehnisse 
zu legen. Deshalb drohte die Ge-
schäftsführung den Verantwortlichen 
der HusumA mit Klage, wenn diese 
eine Postkarte mit Bild des Speich-
ers in Umgang brächten. Dieser 
Konflikt wurde anscheinend mittler-
weile beigelegt, weil der ViSdP der 
HusumA anscheinend kalte Füße 
bekam, und die Postkarte zurück 
zog. Damit ist der meiner Meinung 
nach von vornherein zu defensiv 
ausgelegte Solifond endgültig seiner 
Möglichkeit beraubt worden, gesell-
schaftlich wirksam zu werden.  
 
Allerdings sehen sich nicht alle Hus-
umer Aktivisten so an Recht und 
Ordnung gebunden wie die Redakti-
on des HusumAs. In der vergangen-
en Woche erschienen überall im 
Stadtbild bunte Poster im A1-For-
mat, die auf das Thema hinwiesen 
(mit Werbung für die HusumA, mir 
unverständlich, zumal die sich auf 
ihrer HP von der Aktion distanzier-
ten!). außerdem fiel mir auf, das an 
Lichtschaltern, Klospülungen, Tou-
ristenattraktionen etc. kleine Aufkle-
berInnen mit verschiedenen Sprüch-
en gegen Repression auftauchten. 
Unbekannte AktivistInnen setzten al-
lerdings gestern Nacht noch einen 
drauf: An der großen Hafenbrücke, 
die von der Hauptflaniermeile deut-
lich zu sehen ist, hängt ein giganti-
sches Transpi in unerreichbarer Hö-
he: "Warnung: Politisches Engage-
ment kann zu Repression führen!"  
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www.husuma.de.vu 
www.speicher-husum.de 

Das Poster, das massenhaft in Husum verklebt wurde 

Die Poster an prominenter Stelle am Innenhafen nahe Rathaus 
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In Husum tauchte diese Woche ein 
Outing auf. Es richtete sich gegen 
die Mitglieder der Kameradschaft 
NF. In Husum ist es im Dezember 
bereits zweimal zu Körperverletzung 
mit rassistischem Hintergrund ge-
kommen.  
 
Die Kameradschaft NF ist in Husum 
seit Mitte dieses Jahres aktiv. Die 
Kameraden machen vor allem mit so 
genannten Propagandadelikten auf 
sich aufmerksam, wie z.B. Schmier-
ereien, Graffitis und Plakate. Einige 
Male versuchten auch einige Nazis 
Flugblätter zu verteilen und Demos 
mit linken Hintergrund müssen in 
Husum mit Anti-Antifa-Aktivitäten 
rechnen. Zudem versuchten im Mai 
die Nazis eine Veranstaltung des 
DGBs im Speicher zu stören, was al-
lerdings durch Polizeischutz nicht 
gelang.  
 
Kevin Stein, seit neuestem NPD-
Kreisvorstand, klagt zu dem gerne 
gegen alles, was ihm nicht passt. 
Sonderlich erfolgreich ist er damit al-
lerdings bisher nicht.  
 
Ein neuer Höhepunkt ereignete sich 
am 13.12. Eine junge Frau wurde in 
einer Seitenstraße offensichtlich we-
gen ihrer "alternativen" Kleidung von 
Nazis zusammengeschlagen: Hier 
ein Erlebnisbericht, für alle die es 
ganz genau wissen müssen...  
 
"Ich musste wieder zurück in die 
Stadt. Ich ging grade aus der Tür 
von einem Freund. Weit und breit 
war kein Mensch zu sehen. Ich ging 
um die Ecke. Es war ziemlich dun-
kel, doch trotzdem konnte ich dann 
nicht weit von mir 2 Nazis erkennen. 
Mir war schon unwohl dabei, ich hat-
te ein komisches Gefühl. Ich ging 
schneller und gab keinen Ton von 
mir aufgrund meiner weitaus großen 
Unterlegenheit gegen 2 Nazis (ca. 

doppelt so alt und doppelt so groß 
wie ich, ich bin 15 und klein und sie 
waren mindestens 20 und mindest-
ens 1,80m). Auf einmal stehen die 
beiden um mich, so, dass ich nicht 
wegrennen konnte...was meine ein-
zige Chance gewesen wäre. Sie be-
schimpfen mich und schreien mich 
an ich sollte über meine Einstellung 
nachdenken etc. Dann spürte ich 
den ersten Schlag, direkt ins Ge-
sicht. Gleich darauf einen Tritt mit 
Stahlkappen gegen mein Schien-
bein. Ich sah grade wieder auf und 
bekam gleich den nächsten Schlag 
gegen die Schläfe. Mir wurde 
schwindelig vor Schmerz und ich 
ging zu Boden. Ich spürte kaum 
noch was, bekam einen Tritt in den 
Magen. Vor Schmerzen regte ich 
mich nicht. Aus dem Augenwinkel 
sah ich wie die beiden wegrannten 
und mich ohne mit der Wimper zu 
zucken auf der Straße liegen ließen. 
Ich versuchte aufzustehen. ging wie-
der zurück, dorthin von wo ich ge-

kommen war. Als ich später in der 
Stadt ankam mit noch etwas Nasen-
bluten und blauen Flecken, bemerk-
te ich wie die Leute bewusst wegsa-
hen und alle so taten als wenn sie 
mich nicht realisieren würden.... Ich 
habe einen ausgerenkten und ge-
prellten Kiefer, konstante Magen-
schmerzen. Ich habe noch relativ 
Glück gehabt. Man ist nicht mehr 
sicher und es hätte mir noch viel 
Schlimmeres passieren können! "  
 
Anscheinend als Reaktion darauf 
tauchte nun in der Stadt ein Outing 
auf. Es zeigt in A3 die Gesichter von 
Kameraden, und nennt in einigen 
Fällen ihre Adressen und Telefon-
nummern. Zudem scheint das Out-
ing auch als Postwurfsendung und 
MedienvertreterInnen verteilt worden 
zu sein.  

Mehr Infos: 
www.husuma.de.vu 
www.platt-form-husum.tk 
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In Flensburg versammelten sich et-
wa 300 Antifaschisten am eigens da-
für umbenannten Karl-Marx Platz, 
um von dort in die Innenstadt zu zie-
hen, um klar zumachen, das sie die 
neonazistischen Übergriffe der jüng-
sten Zeit nicht schweigend hinnehm-
en werden. Die Demo war von der 
SchülerInnenzeitung Klassenlos und 
der Fördebande organisiert worden. 
Konkreter Anlass war ein Einbruch in 
das Vereinslokal der Fördebande 
(Pauls Eck), das dabei offensichtlich 
von Neonazis verwüstet worden war. 
Nur eine Flensburger Zeitung hatte 
darüber berichtet, und so hielten die 
OrganisatorInnen eine Demo für not-
wendig, um diesen Vorfall an die Öf-
fentlichkeit zu bringen. 
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B. Cole 13.12.2006 17:44 
Sichtlich gestört fühlten sich Verant-
wortliche der Stadt Flensburg und 
des Coca Cola Konzerns, als eine 
Gruppe von Aktivisten der linken 
Schülerzeitung Klassenlos und der 
Freien ArbeiterInnen Union sich an-
schickte, Passanten und Besucher 
der Veranstaltung über die Machen-
schaften des globalen Unternehm-
ens aufzuklären. 
 
Die als erschossene kolumbianische 
Gewerkschafter verkleideten Ju-
gendlichen hatten kaum damit be-
gonnen, ihre Umrisse mit Klebeband 
auf dem Platz abzukleben, als auch 
schon laut fauchend ein Vertreter 
der Stadt versuchte, dem Treiben 
Einhalt zu gebieten - erst mit verba-
len Mitteln, dann durch abreißen von 
Klebeband vom Boden und unverfro-
renem Diebstahl aus der Hand eines 
Aktivisten. 
 
Ursprünglicher Plan war es gewe-
sen, sich neben die Umrisse zu stel-
len, um dann die Geschichten ver-
schiedener Opfer des Coca Cola 
Konzerns zu erzählen. Stattdessen 
zog nun eine Konfrontation mit der 
Stadt und Coca Cola die Aufmerk-
samkeit umherstehender Menschen 
auf sich. Mehrmals wurde mit der 
Polizei gedroht, der Aufforderung 

"Mach doch!" kam man allerdings 
erst nach, nachdem man mehrere 
Versuche unternahm, Pappschilder 
zu entwenden auf denen "Von Coca 
Cola ermordet" stand. Auch geneh-
migten sich Angestellte des Coca 
Cola Konzerns vor Ort, die Aktivisten 
abzufilmen, was trotz Versuche dies 
zu unterbinden wohl auch gelang. 
 
Die Aufmerksamkeit, die das Ge-
schehen im Zentrum des Platzes auf 
sich zog, erlaubte aber anderen Ak-
tivisten ungestört Flyer in der Menge 
zu verteilen und mit einer Menschen-
großen Coca Cola Dose und einem 
Transparent die selbe Nachricht un-
ters Volk zu bringen, wie es auch 
das Theater als Ziel hatte. 
 
Die Reaktionen fielen gemischt aus. 
Der Großteil war wohl einfach über-
rascht, von dem, was sich da ab-
spielte. Einige zeigten sich empört, 
dass man den in großer Zahl anwe-
senden kleinen Kindern die Illusion 
des netten Coca Cola Konzerns ver-
saute, der großzügigerweise kosten-
los Geschenke verteilt. Andere wied-
erum sprachen klare Sympathie aus, 
vor allem als deutlich wurde, dass 
die Öffentlichkeit wieder einmal mög-
lichst wenig von den Verbrechen des 
multinationalen Konzerns erfahren 
sollte - eine spontan angemeldete 
Mahnwache wurde hinter die am 
Willly Brandt Platz aufgebaute "Eis"-
Bahn verbannt. Wie zu erwarten lag 
dort der Hund begraben. 
 
Wieder einmal bewies die glorreiche 
deutsche Demokratie, dass Mensch-
enrechte vor allem für jene zählen, 
die über das nötige Kleingeld verfü-
gen. Über das Anmieten des Platzes 
hatte Coca Cola Menschenrechte 
von Mitbürgern käuflich erworben 
und es war ihm möglich, Einzelper-
sonen Rechte wie die Rede- und die 
Versammlungsfreiheit auf einem öf-
fentlichen Platz zu nehmen. 
 
Eine besondere Erwähnung sollten 
auch die Rechtfertigungs- und Ver-
leugnungsversuche der Coca-Cola 
und Stadt Vertreter finden: Mit "an-
derswo wird auch gemordet", "ihr 
wisst doch gar nicht was die davor 
gemacht haben" und "jetzt sagt mir 
der am Truck das stimmt alles nicht, 
soll ich dann euch eher glauben?" 
wollte man die Aktivisten davon 
überzeugen, ihren Protest sein zu 

lassen. Vereinzelt äußerte man so-
gar ganz unverhohlen nationalisti-
sche Standpunkte - nicht mein Land, 
nicht mein Problem. Als das nicht 
fruchtete folgten bald persönliche 
Anfeindungen. Dem Angebot, man 
könne ruhig sehen, wer der Stärkere 
sei, wenn der Herr daran Interesse 
habe, wollte aber Niemand nach-
kommen, trotz vormaliger Bekundun-
gen körperlicher Überlegenheit. Es 
blieb bei "unaufmerksamen" Seiten-
stößen. 
 
Der Aufforderung, den Platz mit der 
Mahnwache zu verlassen, folgte 
man nach einiger Verzögerung. Bald 
darauf wurde die Aktion jedoch 
aufgelöst und die Aktivisten zogen 
heim - quer über den Nordermarkt, 
wo die Coca Cola Trucks standen. 
Ihrem Unmut machten sie noch ein-
mal Luft: "Coca Cola und ihr Geld, 
morden mit in aller Welt" war trotz 
der kraftvollen Bühnenanlage auf 
dem ganzen Platz zu hören. 
 
Im Verlauf des Abends kam es dann 
Gerüchten zufolge noch zu einem 
Stromausfall, als ein Unbekannter 
den Stecker für das Werbespektakel 
zog. 
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(von http://www.speicher-husum.de): 
"Kurz zur Sache Vorverurteilt der 
HusumA: Es handelt sich bei den 
Betroffenen um einige wenige Per-
sonen der Rettungsboot-Gruppe und 
nicht um den gesamten Speicher. Im 
Speicher sind eine Vielzahl von Per-
sonen tätig, die von der ganzen Sa-
che nichts wissen und/oder damit zu 
tun haben. Wenn das Speichermotiv 
für die Aktion verwendet wird, sähe 
es so aus, als ob dieses im Wissen 
und mit Zustimmung aller Mitglieder/ 
Mitarbeiter des Speichers passiert, 
was aber nicht der Fall ist. Leider 
sind wir im Vorfeld nicht gefragt wor-
den, ob das Speicherfoto für die Ak-
tion verwendet werden darf, sondern 
wir wurden vor vollendete Tatsachen 
gestellt. Fakt ist: Der Speicher geht 
nicht gegen die Aktion der HusumA 
vor, sondern ist lediglich nicht damit 
einverstanden, in diese Sache ver-
wickelt worden zu sein – zudem so-
gar ungefragt. 
 
 


